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I. 


Zehn Gebote 


für jeden Nationalfozialiften. 
Die Heimat it Mutter Deines Lebens. — Vergiß das niel 
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Dein Daterland heißt Deutſchland, liebe es über 
Alles und mehr in Taten als in Worten. 


2. Deutfhlands Feinde find Deine Feinde; baffe 


3. 
4. 
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fie aus ganzem Herzen. 

Teder Vollsgenoſſe, auch der ärmfte, iſt ein Gtück 
Deutfhland; liebe ihn als Dich) felbf. 

Fordere für Dih nur Dilihten, dann toird 
Deutfhland auch wieder Recht befommen. 
Gei fiolz auf Deutſchland; Du darffi das fein 
su ein Baterland, für das Millionen ihr Geben 
gaben. 


‚ Mer Deutfhland ſchmäht, ſchmäht Dich und 


Deine Toten; (lag mit der Fauſt darein. 
Auf einen Gchelmen fehe anderthalben. Wo 
man Die Dein oules Recht verfagt, aibt Oott 
Dir das Fauſitecht. 


. Gei fein Radauantifemit, aber hüle Dich vor 


Dem Berliner Tageblatt. 


. Halte es mit dem Leben (vo, daß Du bereinft 


vor einem neuen Deutfhland nicht zu erröten 
braucht. 


©laube an die Zukunft, nur dann wirſt Du fle 
gewinnen. 


D 


Die 
„Nationaljozialiftiichen Briefe“ 


(In deren Berlag biefes Büchlein erfcheint) 
eine von Gregor Strafjer herausgegebene 
Halbmonatsichrift, 
Schriftleiter, der Berfaffer diefer Schrift, 
Dr. Joſ. Goebbels, 
find unentbehrlich für alle Nationalfozialiften, 
die einen engeren geiftigen Zuſammenſchluß 
juchen, die in das Weſen und die Ziele des 
Nationalfozialismus tiefer eindringen wollen, 
die am Auf und Ausbau der Organifation 
der R. S. D. A.P. mitarbeiten. 


— 


Man verlange 
von ber Geſchäftsſtelle der N.«S.-Briefe, 
Elberfeld, Oſtſtraße 69, 


eine unentgeltliche Probenummer. 


— — ————— — 


Reine Bolitit. 


„Nein, nein! Bleib mir mit der Bolitit vom Leibe. Das 
ift ja nur Betrug und aufgelegter Schwindel, Nad; der Re: 
volution, da konnte man noch mit all en Bhrafen Dumme 
einfangen. Das ift jet vorbei. Heute ind wir klüger als 
damals. Ich glaub an all den Schwindel nit mehr, Ich 
gehe meiner Arbeit nad und kUmmere mich nit mehr um 
Politil. Schluß, Punkt, Baſtal“ 

„Mit Verlaub! Dann Bat allo unfer gemeinjamer Feind, 

— nenne ihn, wie Du willft, Kapitalismus, Jude, Barlament, 
Demofratie oder Marzismus —, das erreicht, was er wollte!” 
„Wiefo? Ich verjtehe Dih nicht!“ 
„Daß nämlid) das deutfche Volk ſich wit um Bolitit betüm« 
mern jol. Es darf jhuflen, dienen, [ronen— feine Bolitif madt 
dann ber Tube,“ 


„Du biſt unerbittlih. Aber ich frage — Wem * 
ih denn heute noch Vertrauen ſchenten? enne mir eine 
Partei von links nad rechts, die uns ſeit 1918 nicht voll» 
gefüttert hat mit Phrajen und Verſprechungen, und nenne 
mir eine, die auch nur im Entferntejten daran gedadt hat, 
einen Bruchteil diefer Verſprechungen zu erfüllen!“ 

„Da haft Du recht. Alle en haben das Wolf belogen 
und betrogen. Keine hat es ehrlich gemeint und in der Prazis 
das auch nur verfucht, was fie in der Theorie verjprodhen Hatte. 
Sie kannten das Bolt nur bei Wahlen. Aber find die Barteien 
Deutjchland und bie Enttäufhung über ihren Betrug die Ver« 
weiflung an unjere Zulunft? Sind die Parteien ſchlecht, dann 
heraus aus den Barteien und mit dem Volke gegen die 

arteien!“ 


„Ad nein!‘ Dafür ift es jetzt zu jpät! Mir Haben nicht 
mehr den Mut, den Glauben und die Entſchlußktaft, gegen 


das heutige Deutfhland den Lebenswillen eines neuen 
Deutihland zu proflamieren.“ 


„Du täteft gut daran, id und nit wir zu fagen. Denn wir 
haben ſchon den Mut, den Glauben und die Entſchlußkraft dazu. 
Und Du? Wie denfft Du bir denn die Zukunft?“ 


Wirtihaft und Politit. 


„Auf einen Faktor habe ich noch einen Funken Hoffnung 
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geſetzt. Auf die Wirtihait. Ich Rau, daß die unverwüſt⸗ 
lie Schaffenstraft des deutichen Volkes ſich zufetit doch noch 

Hocharbeiten wird. Pie Arbeit, bie irtſchaft iſt unſer 

Shidjal. Wir müſſen mehr arbeiten und weniger reben!“ 

„But gebrüllt, Löwe! Der Herr Nachbar geruhen, fih in 
———— zu ergehen. Ich rate Dir, a vor die 3 Mil: 
lionen Ermwerbslojen hinzuftellen und als Aufer in der Wüſte 
u predigen: „Wir müllen mehr arbeiten und weniger reden!" 

telleiht madht man Dir dann den Jrrfinn Deiner Triviali: 
täten handgreifliher Hat, als id das jetzl kann und will. 

Die Wirtjchaft ijt unfer Schidfal! So jagte auch Walther 
Rathenau, als er die erften großangelegten Anftallen madte, 
den beutichen Produktionsprozeß in den internationalen Syndi— 
fatsgedanfen der amerilanifhen Hochfinanz einzufügen. Du 
glaubjt an die Wirtſchaft. Was iſt die Wirtſchaft anders als 
ein mit der Politik in direfter Wechjelverbindung ftehender Le— 
bensfaftor des Volles? Nenn mir ein Volt aus der Geſchichte, 
das ohne eine gejunde, zielbewuhte Politik eine produfilue 
Volkswiriſchaft —— oder auch nur erhielt! Und nenn mir 
umgelehrt ein Bolt mit einer Haren und injtinktjicheren Politik, 
das vermittels diefer Politik feine Wege zu einer die Erijtenz 
diejes Boltes fihernden Wirtihaft fand! 

Deine Anfiht ift ein Unfinn an und für fid, den nur ber 
Jude als bezahlter Qump ober der beutiche Spießer als noto— 
riiher Trotiel ausſprechen kann. Nicht die Wirtſchaft, jondern 
die Bolitit ift bas Schidjal eines Bolles. Eine gejunde Politik 
Falk fih die ihr noiwendige Wirtjchaft. Eine gejunde Wirt: 

aft ohne das fefte Fundament einer ftarfen Politik ift über: 
haupt undenkbar. 

Allerdings it Politik dann nicht das, was die heutigen 
fogenannien deufjhen Staatsmänner betreiben. 


olitit ift die verantwortungsvolle Betätigung im Dienite 
am Bolt mit bem Ziel, dielem Bolte die Bedingungen zu ſchaf⸗ 
fen, bie es fähig machen, auf biejer harten Erde fein Leben zu 
erhalten und zu vexteidigen, fidh au vermehren und für ſich und 
feine Nadfommen freiheit und Brot figerzuftellen.“ 


Zugend und Bolitit. 


„Und dieſe Bolitit willft Du in Deiner Bewegung treiben? 
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Mit den grünen Jungens, die faum die Naje ins Leben 
hineingeftedt haben? Mit Radau und —— Mit 
Straßenprügeleien und Terror gegen jeden ndersdentenden ? 
Mit diefer hemmungsfofen Belämpfung des Staates und 
feiner natürlichen Grundlagen?“ 

„Jawohl, das wollen wir! Diefe Politik wollen wir treiben, 
weil niemand anders fie treibt. Meder die erfahrenen, gereiften 
Führer des Volkes, die heute nicht genug über uns grüne Jun- 

ens jchimpfen fünnen. Weder die mwohlerzogene —— 
Bildung und Intelligenz, nod die zahme Bolitikafterei bleicher 
Dfenhoder und Mutterjöhnhen. Weder der Staat noch die, die 
in dieſem Staat „Politik“ treiben. 

Uber mit Berlaub ein paar kleine Korrelturen: wenn wir 
unjere Politit mit den „grünen Jungens“ — Tugend, deutfche 
Tugend nennen wir die bei uns — treiben, jo in der ftolzen 
Freude, daß Deutichlands Jugend aus dem Gift der Gegenmart 
den Weg zum neuen Deutidhland gefunden hat. Ob dieje Jugend 
die Nafe ins Leben geſteckt hat oder nicht, ift für uns voll- 
kommen gleihgältig. Gewiß, Du Haft Deine Naſe tief ins Le— 
ben hineingejtedt: von Politik — verſtehſt Du feinen Deut. 
Ich lenne 18jährige Bengels in unſeren S⸗A. bie Did bei 
jedem Sat bejhämen fünnten. Wir machen nidt mit Radau 
Bolitit, aber wo dieſer Radau einmal notwendig ift, da find 
wir nicht feige genug, ihm auszuweichen. Der Bürger ſchimpft 
fih die Kehle wund gegen den Radau, vielleicht weil für jeinen 
Staat niemand mehr Radau madit. Und Terror üben mir 
überall da, wo uns Terror entgegeniritt. Da ſchreien wir nicht 
wie jeder Krieger- und Schübenverein nah der Polizei, da 
hoden wir uns nit wie der feige Bürger zitternd Hinter bie 
Garbinen und warten ergeben auf das, was das Schidjal über 
uns bejdloffen —* Da gehen wir auf die Straße und zeigen 
dem Terror unſere Fauſt. Da machen wir Praxis aus der 
Iheorie des Mächtgedankens und halten Manöver ab fr den 
ſpütleren Sturm auf den bürgerlichen Alaffenftaat.“ 


Der Klaſſenlampf. 


„Das heikt, Ihr jeid eine Maffentämpferiihe Bartei ges 
worden! Ihr nanniet Euch Arbeiterparteil Das war ber 
erfte Schritt. ” nanntet Euch fozialiftifh. Das war der 
weite Schritt. Jetzt ſprecht Ihr vom bürgerlihen Klaſſen— 
tant. Das ift der dritte, der letzte Schritt. 


Was trennt Eud denn nun noh vom Marzismus?“ 

„Es gibt doch nichts Verlogeneres als einen diden, wohl» 
genährten Bürger, der gegen den proletariihen Klaſſenkampf⸗ 
gedanlen proteftiert. 

Du bift gut dur den Winter gefommen. Du bijt in Dei: 
ner Perſon on eine Anpegung zum SKlaffenfampf. Woher 
nimmft Du das Redt, gegen den Klaffenfampf des Proletariats 
Deine vor nationaler Verantwortlichteit geſchwellte Bruft zu 
mwölben? ft der Bürgerftaat nicht feit nahezu 60 Jahren ber 
organifierte "lofltaftant gemwelen, der als zwingende geſchicht— 
lie Notwenbigfeit den proleterifchen Klaffentampfgedanlen in 
fih gebar? Habt Ihr nicht die Qu tung für diejen Klaffenjtaut 
am 9. November 1918 befommen? Geid Ihr jetzt nicht wieder 
im Begriff, aus der Bergmeillung über den Irtwahn des Mar: 
gismus Euren alten reaftionären bürgerlihen Plunder heraus: 
zudeſtillieren? 

Schämt Ihr Euch nicht, als wohlgenährte Mitteleuropäer 
unterernäbtten, hohlblidenden, hungernden, arbeitslofen Prole— 
tariern gegenüber den Klaffenlamıpf zu befüämpfen? 

Sawohl, wir nennen ung Arbeiterparteiti Das ii der erſte 
Schritt. Der erjte Schritt abjeits vom Bürgerftaat. ir nennen 
uns rbeiterpartei, weil wir die Arbeit frei maden wollen, 
weil für uns die fehaffende Arbeit das vorwärtstreibende Ele- 
ment der Geſchichte ijt, weil Arbeit uns mehr bedeutet als Beſitz, 
Bildung, Niveau und bürgerlihe Herkunft. 

Derum nennen wir uns Arbeiterpartei! 


Sozial und ſozialiſtiſch. 


Sawohl, wir nennen uns ſozialiſtiſch! Das ift der zweite 
Schritt. Der zweite Schritt gegen den Bürgerftant, Wir nennen 
uns fozialiftiich als Protejt gegen die Lüge bes jozialen bürger- 
lichen Mitleids. Wir wollen kein Mitleid, wir wollen teine 
loziale Gefinnung. Wir pfeifen auf den QAuarf, den Ihr „Soziale 
Gejetgebung“ nennt. Dus ift zum Leben zu wenig und zum 
Gterben zu viel. 

Wir wollen das Recht, das uns nad Natur und Gefetz 
äufteht. j 

Mir wollen vollen Anteil am Ertrag befien, was ber Sim⸗ 
mel uns gab und was wir buch unjerer Fäulte und Stirnen 
Arbeit ſchuſen. 

Das Ift Sozialismus! 


Und jeßt jprechen wir vom bürgerlichen Klaffenftaat. Wa« 
rum? Weil dieler Bürgerftaat ein reiner Klaffenftaat geworden 
ift. Weil in diefem Staat nicht mehr gewertet wird nad) Lei: 
tung und Willen, fondern lebiglih nad Bildung, Beſitz und 
radition. Wir jprehen von einem bürgerlihen Klaffenftaat, 
weil diejer Bürgetſtaat das Heiligfte, das es im Leben ber 
Völker gibt, die Liebe zum Bollsium, verjälfchte in eine feile 
Liebe zum Beſitz und damit 17 Mitltonen deutſchfühlender, 
deutichdentender Proletarier aus diefer Liebe ausſchloß. Was 
der Bürger wollte, ift belanglos, Was er erreichte, das ift maß— 
gebend. Wenn er ein ftarles Deutjchland wollte, was hat er 
erreicht? Kine internationale Stllavenkolonie, die am 9. Nos 
vember 1918 unter den Fauftfchlägen der Empörer reif wurde 
zum Untergang. 

Das ift die Wahrheit. Wir protejtieren gegen den Ge- 
danlen bes Klajjentampfes. Unſere ganze Bewegung ift ein 
einziger grandioſer Proteft gegen den Klaffentampf, der unier 
Bolt aus der Geſchichte ausgejhaltet hat. Aber Dabei nennen 
wir die Dinge beim Namen; wenn auf der linten Seile 17 Mil: 
lionen Proietarier in Klaſſenkampf die letzte Rettung fehen, 
jo nur deshalb, weil man es fie auf der rechten Seite 60 Jahre 
lang durch die Praxis lehrte. Woher wollen wir die Jittliche 
Berehtigung nehmen, gegen den proletariihen Klaffenfampj: 
gedanken anzurennen, wenn nicht zuerjt der bürgerliche Klaffen- 
Haat grundjaglich zertrümmert und —— wird durch eine 
neue ſozialiſtiſche Gliederung der deutſchen Gemeinſchaft.“ 


„Und wer ſoll Euch denn helfen, den alten Staat zu ſtür— 
zen und den neuen zu bauen?“ 

„Da vertrauen wir auf den gelunden Inſtinkt des ſchaffen— 
den deuiſchen Volles. Einmal tommt der Tag, da wird auch ber 
letzte daraus — werden. Einmal werden ſich die Fäuſte und 
FEUER heben zum Broteft; dann werden wir anflagen und 
richten, 

Was an uns liegt, laffen wir nidts ungetan, daß diefe 
Stunde bald lommt. 1 z ; — 

Dann werden wir uns finden, die Arbeiter der Fauſt und 
der Stirn. Dann wird es ſich Figen. wer wahrhaft jein Bater: 
land liebt, über Partei und Klaffe Hinaus. Dann wird das 
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junge Xrbeitertum der Zufunfi das dritte Deulfchland bauen. 
ene grüne Jugend hat dann das Wort. Und wie Spreu 
vor dem Winde wird Weisheit und Erfahrung verfliegen. 
Dann nehmen wir Deutihlands Schiefal in die Hand. Dann 
löjen wir die frage des Sozialismus radikal und endgültig, 
unbelümmert um Iradition, Bildung und Befit, um Niveau 
und Klaſſe, lediglich in Rüdfiht auf die Zufunft des jchaffenden 
deutſchen Volles. 


Nationaliftifh und ſozialiſtiſch. 


Dann zeigen wir, daß der Nationalismus mehr ijt, als eine 
bequeme Woraltheoiogie bes bürgerlichen ur und bes lapis 
tal iſtiſchen PBrofits. Dann erfteht aus dem Wujt der Werderbnis 
und des Giftes ber neue Nationalismus als die radifalite Form 
völliſcher Selbitverteidigung, der neue Sozialismus als bie bes 
muhtelte Schaffung der Bedingungen bazu.“ 


Berzmweiflung am Margismus. 


„Du Ipricht vom Sozialismus! Hat der deutſche Ars 
beiter nach einem 6ujährıgen Kampfe um den Sozialismus, 
der den volllommenen Bankrott Teines Staatsidenls zeitigte, 
nicht Recht, wenn er am Sozialismus und an der Zufunft 
feiner Klaffe verzweifelt?“ 

„Niemals! Denn: 

1. Hat er nicht 60 Jahre um den Sozialismus, jondern um 
ben Marrismus gelänpjt. Und der Marxismus ijt mit feinen 
völfer: und raffemordenden Theorien das genaue Gegenteil eines 
febendigen Sozialismus. 

2, War ber Margismus niemals das Giaatsideal eines 
deutſchen Atbeitets. Er nahm nur diefen Wuft von jübdifrhen 
zoeeit, weil ihm in feinem Kampfe um die Freiheit feiner Klaffe 
eine anderen aut Verfügung ftanden. 2 

3. Iſt der Marzismus nicht nur das Grab nationaler Völ— 
fer, fondern auch vor allem der Klaffe, die mit ganzer Hingabe 
um jeine Verwirklichung fämpft: der Arbeiterklaſſe. 

Der Arbeiter hat darum nicht das Recht am Sozialismus, 
fonbern die Pflicht, am Marxismus zu verzweifeln. Te eher er 
das 7 deſto beſſet ſür ihn. Der Zeiger der Zeit jteht kurz 
vor 12,” 


Der Antijemitismus. 


„Ihr madt foniel Aufhebens davon, dak Ihr Judens 
egner jeid. Sit der Antifemitismus Heute im 20. Sm 
net nicht eine überlebte Angelegenheit? Iſt der Jude 
niht aud ein Menſch? Gibt es nicht auch weiße Juden? 
Iſt es nicht ein höfes Zeichen für uns, daß wir 60 Millionen 
2 Milltonen Juden fürdten?‘ 

„Aufgepaßt! Verſuche einmal logiſch zu denken: 

1. „Wenn wir nur Antiſemiten wären, dann allerdings wäre 
das im 20. Jahrhundert eine überlebte Angelegenheit. ir find 
aber dazu Sozialiften. Beides gehört für uns zufammen: ber 
Sozialismus, d. 5. die freiheit Des Beten —— und 
damit der deutſchen Ration iſt nur gegen den Juden zu vollen 
den, und weil wir die freiheit Deutichlands, den Sozialismus 
wollen, darum find wir Antijemiten, 

2. Gewiß ijt der Zube aud ein Menſch. Noch nie hat das 
jemand von uns bezweifelt. Aber der Floh it aud ein Tier, 
— nur fein angenehmes. Und da der Floh fein angenehmes 
Tier ijt, Haben wir vor uns und unferem Gemilfen nicht bie 
Pflicht, ihn zu hüten und zu beſchützen, ihn gedeihen zu laſſen, 
damit er uns fticht und peinigt und quält, jondern ihn unſchäd— 
lich zu maden. 

Gleich jo mit dem Juden. 

3. Gewiß gibt es auch weihe Juben. Und zwar werben es 
von Tag zu Tag mehr. s iſt aber fein Bemeis für, ſondern 
gegen den Juden. Schon daß man die Qumpen unter uns weiße 
Juben“ heißt, ijt ein Beweis dafür, daß Jude fein etwas Min- 
Dermertiges bedeutet; ſonſt würde man betrügerifhe Juden 
„gelbe Ehrilten“ nennen. Daß der * uden ſoviel ſind, 
zeugt dafür, daß der jüdiſch-zerſetzende Geiſt ſchon weite Kreife 
unjeres Boltes verfeudt bat. Eine Mahnung mehr für uns, den 
Rampf gegen die jübljche MWeltpeft auf der ganzen Linie aufs 
zunehmen. 

4. Ü es nicht ein böjes Zeichen für uns, ſondern für Did, 
daß 60 Mifionen 2 Millionen Juden fürchten. Denn wir fürch— 
ten dieje 2 Millionen Zuden nicht, wir kämpfen dagegen an. 
Du aber bijt zu feige zu diefem Kampfe und gehft deshalb wie 
bie sup um den heißen Brei. 

Würden dieſe 60 Millionen glei wie wir gegen den Ju: 
ben fämpfen, dann braudten fie ſich nicht mehr zu fürdten, jon- 
bern dann wäre der Jude mit der Furcht an der Reihe.“ 


Monarchie oder Republit? 


„Jetzt wirft Du Farbe befennen müflen. Seid Ihr Monar: 
hilten oder Kepublilaner?“ 

„Bir find weder das eine nod das andere. Denn: 

1. Halten wir die Frage der Staatsform Heute für fehr 
nebenfählid. Ein Volk, das unter dem Berfailler Friedens: 
vertrag 1355 gebt, hat andere Aufgaben, als ſich über Die 
Frage Monarchie oder Republik die Köpfe zu zerfpalten. 

2. Wird dieſe Frage vom Volt er dann enbgültig gelöft 
werden fünnen, wenn es frei ift. 

Grundfäßlich aber fagen wir: 

Eine gute Republit ijt beffer als eine ſchlechte Monardie, 
und eine gute Monarchie ift bejjer als eıne ſchlechte Republik. 
Beide Staatsformen haben ihre Vorteile und ihre Nachleile. 
Sie —— abzuwägen iſt Sache eines Volles, das vor 
der Welt frei daſteht. Aber immerhin: 

Eine ſchlechtere Staatsfjorm als unjere heutige fogenannte 
Republit gibt es wohl faum, Das ift gar feine Repubſil. Das 
tft ein internationales Ramjchgeichäft, in dem die verfteigernden 

usrufer und die meiftbietenden Hebräer ſich Siaatsmänner und 
Kommiſſare nennen.“ 


Schwarz Weik:-Not oder Schwarz-Rot-Gold. 


„Run Hand aufs Herz und ver Wahrheit die Ehre. 
Iretet Ihr für Schwarz Weiß-Rot oder für Schwarz— 
Rot:Gold ein?“ 

„Wir tun weder das cine noch das andere, Deun: 

1. Iſt es uns gleichgültig, ob die Republif der Scheidenann 
und GStrejemann unter Schwarz-Weiß-Rot oder Schwarz:Rot: 
Gold zugrunde geht. Wielleiht wäre es uns ſchon lieber unter 
Schwarz:Rot:Gold, dann jtürbe fie im eigenen Gewande. 

„2 Wird die Frage einer einheitlichen Flagge erjt dann zu 
löfen fein, wenn das deutſche Bolt fi in einer einheitlichen 
2er und in einem einheillihen Willen zuſammengeſchlofſen hat. 

ie Bewegung, die dieje Tat der Volksgemeinſchaft vollbringt, 
foll auch dem ganzen Volke ihre farben als einigendes Symbol 
geben. Wir glauben zuverfihtlich, dag wir das fein werben.“ 


„Jede Partei hat ihr Programm. Wie lautet Euer Pro: 





gramm? Wenn Dn den deutſchen Urbeiter gewinnen wollt, 

mas bietet Ihr ihm?“ 2 

„Wenn wir Bonzen oder Juben wären, dann würden wir 
jet die ganze Litanei unjerer Verſprechungen herunterbeten. 
Nichts ift leihlr als bas. wer ijt es, die Wahrheit zu Jagen. 
Schwerer nad) fie anzuhören und zu begreifen, Trotzdem jagen 
wir fie und wiſſen, dak fie allein den Meg zur Rettung weilt: 

1. Gewiß, jede Partei hat ihr Programm. Aber noch feine 
Partei hat je ihr Programm durchgeführt. Das konnte fie auch 
nicht und wird fie in Zukunft nicht fönnen, weil ale bisher auf« 
geſtellten Brogramme unduchjührbar find. 

2, Unfer Brogramm lautet fur; und Inapp: die freiheit des 
peetiennen deuiſchen Volles. Der Weg dazu iſt ar und eins 
ad): bie Befreiung des deutſchen Arbeitnehmers und feine Wie: 
Dereinfügung in ben Rahmen der Nation. 

Zu diefem Ziel ijt uns jedes Mittel recht. Wir ſcheuen vor 
einer jojialen Revolution zurüd, wenn es Die Freiheit ber 
Nation erfordert. Wir fürdten nicht die Zerbrechung der Ketten, 
die mau ber Nation auferlegte, wenn das zur Sicherung der 
— der deutſchen Arbeiterſchaft notwen⸗ 
ig iſt. 
3. Wir bielen dem deutſchen Arbeiter nichts als dies: daß 
wir Bis zum letzteu Atemzuge mit ihm um ſeine Exiſtenzrechte 
kämpfen werden, gleichgültig, was dieſer Kampf koftel und was 
danach kommt. Wir bielen ihn das Höchſte, wus man einem 
Volk und feiner unterdrüdten Klaſſe überhaupt bieten kann: 

Den Kampf um Freiheit und Brot!“ 


Unfere Forderung. 


„Und was muß der deutſche Arbeiter dafür leiften?7“ 
„Bon nichts fommt nichts in der Welt. Darum bedenfe der 
Yrbeiter: 
1. Will er frei jein, fo hat er dafür zu opfern. Niemand 
macht ihn frei, bas ‚muß er ſelbſt tun. Da bie Freiheit das 
Br ift, muß er fein Letztes und Hödftes dafür einjegen: das 


—— Biel —* immer in biretiem Verhältnis zu ben 
en Arajten. ur ner ver s 
für ein Mitgliedsbud). ’ ſprechen den Himmel 


Wir aber jagen: Die Freiheit ift Alles. Darum fordert fie 
von uns au alles: einen langen erbitterien Kampf voll Not 
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und Sorge und Zähigfeit und Hunger uno Gefahr, ein ftetes 
Dpfern von Gejundheit, Freude, Glüd und Zufriedenheit. 

Das * der deutſche Arbeiler zu leiſten. 

Am Ende winkt der ſchönſte Lohn: ein freies Deulſchland 
der ſchaffenden Arbeit.“ 


„Hat der Marxismus nicht vielleicht Doch Recht. wenn er 
Euch vormwirft: die R. S. D A. P. iſt eine kleinbürgerliche 
Bewegung, und an ihrer Spike ſtehen verlruchte Offiziere, 
Studenten und Doltoren. Wie lann der Arbeiter glauben, 
daß die ihn befreien wollen? Da werdet Ihr ihn nicht von 
der Meinung abbringen können, daß der Arbeiter nur durch 
den Arbeiter befreit werden lann.“ 

„Biel Unfinn lagjt Du da in einem Atemzuge. Balz auf: 

1. Die N.S. D. A. P. ift nicht eine Heinbürgerliche Bewe— 

ung, JEAN fie it im Gegenteil ein Proteft gegen die Wer: 
ürgerlichung des Sozialismus in der Sozialdemolratie. Klein» 
bürger, das jind nicht unſere Führer, fondern die Scheidemann, 

Leinert, Rosle, Bauer — allerdings find fie jetzt ſchon Groß— 

bürger geworden. 

2, Nenne mir einen verfrachten Offizier, Student oder Doftor 
an der Spitze der N.S. D. A. P. Siehſt Du, mein Freund, jteht 
ein Offizier, Student oder Doltor an der Spilze des Marrismus 
— ih könnte Dir Hundert auf einmal nennen — danı ift er 
„Arbeiterführer“, fteht er an der Spite ver W.S DU. EP, dan 
ift er eine „verlrachte Eriftenz“. 

3. Du fragt, wie fünnen die den Wrbeiter befreien! Iſt 
Deine Frage beredhiigt, dann muß der Arbeiter zuerjt einmal 
jene Horde verkommener Nudenliteraten aus der Arbeiterbewe: 
gung herausmerjen, die fih da Arbeiterführer fhimpfen und in 
Birflichleit die Arbeiterbewegung zu ihren eigenen niederträch— 
tigen Zielen mißbrauden. Und dan jchaue er fih um: Beſeh 
er fich einmal die „Arbeiter“, die allein den Arbeiter befreien 
tönnen, die „Arbeiter“ Scheidemann, Wels, Nosfe, Bauer und 
wie fie alle heißen. Gie alle find Die, fette Bourgeois gewor— 
den, Ihr Kampf gegen bie Bourgeoilte wor nur Neid, und als 
fie ſelbſt Bourgeois geworden waren, hörte Kampf und Neid anf. 

An die Spite der deuiſchen Arbeiterichafl gehört neben dem 
deutfchen Arbeiter ver Ueberläufer aus dem Püryertum, jener 
Renegat, der die Bourgeoifie innerlich-geiftin ühermunten hit, 
den In feinem Kampf nicht Neid leitet, fondern Hak gegen cine 
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Klaſſe, die Deutfhlend an den Rand des Abgrundes gebradt 
at, der nicht zum Proletariat fommt, um Bürger zu werben, 
ondern aus einet tiefen, verantwortlichen Not heraus den Weg 
zur ſchöpferiſchen Geftaltungstraft des Volles gefunden hat. 
(Er wird dem deutfhen Arbeiter die Hand zum Bund reichen. 
Aus Stirn und Fauft entipringt das Wunder der Zufunft: das 
dritte Reich.“ 


Broletariat und Arbeitertum. 


„Das heikt aljo, wenn ih Dich recht verſtehe: bie 
* DU B. Ift eine proletarifhe Partei mit bürgerlicher 
rung?“ 

„Sch merke jhon, Du kannſt nur in Benriffen einer unters 
gehenden Zeit denken. Das Deutjchland, das wir wollen, ſtellt 
eine ————— all dieſer alten, abgelebten Begriffe dar. 
Wir find weder bürgerlich noch proletariſch. Der Begriff bes 
Bürgerlichen ift tot, und der Begriff des Proletarifchen wird nie 
mehr lebendig werden. Wir mollen weder das, was heute nis 
bürgerliche Welt untergeht, nod) das, was heute als paanııy 
—— Zukunft von Juden und Judenknechien erſtrebt 
wird, 

Wir wollen das Deutſchland des Arbeiterlums. Mas das 
heißt? Wir wollen ein Deutjcland, in dem Arbeit und Leiftun 
die hichſten filtlichen und politiſchen Wertmeſſet find. Deshal 
find wir heute eine Arbeiterpartei im beiten Sinne des Wortes, 
Habe wir einmal den Giant erobert, dann wird Deutjchland 
ein Staat der Arbeit, ein Arbeiterſtaat fein.“ 


„Das find [chöne Worte. Aber jage mir, was bahinter 
tt! Oder willſt Du mit Phrafen über nicht zu Ende Ge- 
chtes binweggleiten?“ 

„Mitnichten, mein Freund! Merjtehe mich recht. Das 
Deutihland der Zukunft wird von Grund auf neu gejtaltet fein, 
Es ift ein Ierfinn zu glauben, das Bürgertum als Klaſſe könne 
diefe Neugeftaltung vollziehen, wo es zugleih Trägerin des 
Staates ift, gegen den fi diefe Neugeltaltung richten wird, 
aämlich des bürgerlichen Deutichlands von heute. Das fließt 
natürlich nicht aus, daß Angehörige der bürgerlichen Klaſſe das 
neue Deutfchland mitbauen. Aber als Klalfe hat das Bürgers 
tum feine geſchichtliche Rolle —— und wird vor dem 
Schöpfergeift einer jüngeren, gefunderen Klaffe zurüdweichen 
miljen 
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An feine Stelle tritt Die junge Klaffe — wir Jagen nicht des 
Proletariats, weil das eine Beihimpfung — er Arbeiter 
vurch jũdiſche Rabuliſtik iſt — bes Arbeitertums. Diejes Arbeiter: 
tum ſchlieht in fi alles, was für Deutſchland arbeitet im Sinne 
der Zukunft, Fauſt und Stirn. 

Die Fauft wird von der Stirne gelenft werben, und Die 
Stirne wird fi der brutalen Geftaltungstraft der Fauſt ver» 
Kent halten, um damit ihren neuen deulſchen Staat zu bauen. 

ejes Aufeinanderangewiejenjein von Stirne und Yaujt wirb 
wangsweile den Kopf» und den. Handarbeiter zujammens 
ließen. Steht der Jude an der Spike deutſcher Arbeiter, To 
wird er immer wieber die Froni verwiſchen durch dem ſalſchen 
Auf der Internationale IM 

Der deutfche Schädel über deutſchen Fäuften findet die ein— 
aige Barole zur Freiheit: — — 

Deutfche Arbeiter der Stirn und der Fauft, vereinigt Euch!“ 


International und Rational. 


„Mit anderen Worten: Ihr wollt der Internationale des 
DMarrismus die Nationale eines deutſchen Soztialismıs ent 
gegenjegen ?“ 

„Genau fo! Endlich kommen wir auf ein Gebiet, wo wir 

uns verjtehen!“ 

„Aber eine Frage mußt Du mir ſchon geftatten: wenn 
dt Har erfaunt Habt, dag der Feind, — nennen wir ihn 
ude, Kapital oder wie immer, — international denit und 
ühlt, dann kann er doch aud) nur auf internationalem Wege 

befämpft werben. Und das Ergebnis dieſes Kampfes wird 
die Internationale des Sozialismus fein, die endgültig und 
für ewig die Internationale des Kapitals zerbricht?‘ 
„sch merke, mein freund: ih rede mir die Qunge uund, 

und alles ift leliten Endes doch vergebens. Wir können uns 

nit verftändigen. Berfuche doch einmal logiſch zu denken; 

1. Gewiß haben wir klar erfannt, daß der Feind fi inter: 
national auf dem Rüden der Nationen Europas einrichtet. 
g faum nod nationale Kapitalsarten in Deuifchland: Eife 
ahn, Bergwerfe, Fabtilen, Geld, Gold, Reichsbant, alles 1 
umgemünzt in Altienfdheine, und dieſe liegen in den Trefors dei 
udenbanten in London und Reuyork. Aber Altien an und fit 
ch find wertlos, fie rollen nicht en den Schienenfträngen, Jie för: 
ern feine Kohlen zutage, probuz 
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eren nicht Brot und Waren, 


affen fein Geld und erhalten fein Geld. Sie dienen nur zur 
bihöpfung der Zinfen. Hätten wir einen wahren deutſchen 
Staat, er würde alle deutſchen Aktien, die in Judenbanfen lie— 
en, für nul und nihtig erklären, wie einen eben Papier 
Behandeln und in Deullcland eine Regierung der nationalen 
Arbeit ausrufen. Nun wir diefen Staat nidt haben, müffen 
wir uns die Segnungen der Dawes-Kolonle gefallen lafjen. Da 
A es fein Bollsvermögen und fein nationales Kapital, d. 5. 
ermögen und Kapital, das dem Volke, der Nation, gehört, 
fondern alles befindet 19 in der Verwaltung eines internatio- 
nalen Bankſyndikats. Nicht das Nationaltapital handelt inter: 
national, jondern internationale Wirtichaftshyänen handel 
mit ihm international. 

2. Gewiß muß der Kampf gegen dieſe Weltmadt inter 

national geführt werden, und wir würden jehr turzſichtig ſein, 
wollten wir nicht in allen Ländern jede Bewegung — 
bie in unſerer Front mitlämpft. Aber das Ziel dieſes Kampfes 
ift nie und nimmer die Weltrepublit des Sozialismus, — bie 
hal es nie gegeben und wird es nie geben, bie erijtieri nur in 
den Hirnen jüdilher Arbeiterverräter und verführter deutſcher 
Urbeiter. Das Ziel ift die Gründung neuer nationaler, ſozia— 
tiftifcher Staaten. Auch von dem gemeinjamen Kanıpfe der 
Völker genen die Internationale des Goldes auf internationalem 
Wege verijprehen wir uns nicht allzuviel, Wir kennen all die 
Hemmungen bei den Böltern jelbft, die da einer Verſtändigung 
entgegenwirten. Wuch wird die Internationale des Kapitals 
nicht jo dumm fein, alle Völler auf die gleihe Weile und au 
pleicher Zeit qu verjllaven, es fommt eins nach bein anderen 
tan, und jo dentt ber eine nicht an den anderen, da er ſich 
felbft noch zu retten glaubt durch Nachgeben, bis es auch für ihn 
u Ipät ijt und aud er non dem Molod Kapitalismus vers 
——— wird. 

Zubem, mein —— haben wir keine Zeit, auf den an— 
deren zu warten. ir Stehen vor dem lebten, endgültigen Zus: 
lammenbrud, und dba ift es ein Verbrechen, auf die Hilfe ber 
anderen zu verweilen, Die uns Mae: noch nie geholfen haben 
und uns wahrlheinlih aud in Zufunft nicht helfen werden. 

Da gilt für uns das Wort: Hilf Dir felbft, dann Hilft 
Dir Gott! 

3. Wenn Du von einer Internationale des Sozialismus 
[prict, jo beweilt Du damit, daß Du die allerelementarften 

aturgrundlagen von Boll und Staat überhaupt nit ver— 
ftanden Haft. Niemals bat eine große Staatsidee — und gewiß 
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iſt aubh der Sozialismus eine ſolche — die Inlernatiouale der 
Eioaten im Gelofge gehabi. Das Prinzip der Geſchichte heikt 
nicht Verwiſchung, ſondern Verſchiedenheit. So war es immer 
und jo wird es emig bleiben. Kampf gejtaltet die Staaten uud 
Völker, und wer da nicht kämpft, ift zum Untergang bejtimmt. 

Du anje Ingen, das ift furdtbar, — es ilt fo; wir haben 
uns damit abzufinden und zu kämpfen. Die Geichichte wird von 
emigen Naturgejegen geltaltet und nicht von marxiſtiſchen Bers 
löhnungsphrajen. 

Die Natur will nicht die Einheit, jondern die Mannigfaltig: 
feit. Sie will nicht die Menjchheit als Einheitsbrei, jondern 
bie Menjchheit als Zufammenjegung der verichiedenften Völker 
und Raſſen, unter benen fi) der Stärtfte immer vor dem Schwa— 
hen behaupten wird. 

Das haben wir erfannt, und danach find mir zu handeln 
gemwillt, um unjerem deutjchen Wolfe für den Dafeinstampf auf 
diefer Erde die Maffen zum Leben jchmieden zu helfen, damit 
es fid) Eul diefer harten Welt des Kampfes und des Triumphes 
bes Stärferen über den Schwäheren durchſetzen kanıı. 

Das nennen wir national fein!“ 


Produktion und Sozialifierung. 


„Das ijt alles j[hön und gut. Nun aber wirft Du Farbe 
befennen müffen. Das alles bisher war nur Geplänfel. Jetzt 
fommt die entjheidende Karbinalfrage: Wie denft Ihr Euch 
die Löjung bes fszialen Problems?“ 

„Um diejer frage auf den Grund zu gehen: Was ift ber 
Sinn des jozialen Problems? 17 Millionen PBroletarier find 
bedingungslos dem Kapitalismus ausgeliefert, der alle Produk— 
tionsmittel in feiner Hand vereinigt, fie find fomit gezwungen, 
zum billigften Breije ihr eigenes, einzigftes Kapital, die Arbeits 
raft, zu verfaufen. Darum fühlen fie fih aus einer Gemein: 
Ihaft, mag fie Boll, Staat oder Nation heißen, die das ſchwei— 
gend duldet, mit Recht ausgeftoßen. Unter diefen Berhältniffen 
ae der innere En bes Volles, das Volk zerfällt in zwei 

eile, einen, der diejen Staat beſchützt Bien will, einen, ber 
egen diefen Staat anrennt. Damit wirb bieles Bolt als Matt» 
In or aus ber geohen Gelſchichte ausgeſchaltet. 

Die Löfung ber fozialen Frage bedeutet alfo nicht mehr und 
nicht weniger, als die Wiebereinfügung eines entrechteten Teiles 
in ben Hahmen der Nation, feine ausſchlaggebende Beteiligun 
an allen Rebensfaltoren des Staates und der Wirtihaft, un 
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damit die Wiebereinfügung der Nation in den großen Gang ber 
Geſchichte. 

Zu dieſem — wir: 

1. Altes, was bie Ratur dem Bolle gab: Grund und Boden, 
Land, FZlüffe, Berge, Wälder, die Schähe unter der Erde und 
über der Erde die freie Lujt, alles das gehört im Ien; dem 
Volke als Geſamtheit. Iſt ein Volksgenoſſe Beſitzet dieſer Gilter, 
[e fat er jih als Verwalter von Bollsgut dem Staate und ber 
Nation verpflichtet zu fühlen. Verwaltet er dieſe Güter let 
ober gegen den Nußen der Gefamtheit, fo hat der Staat bas 
Recht, den Beſitz dieſer Güter zu entziehen und fie wieder 
in den Befik der Gemeinfhaft zurüdzufühten. 

2, Die Produktion, ſoweit R menichliche BEN Begabung, 
Erfindung, Unternehnungsgeift und Genialität erfordert, bleibt 
beim Einzelnen. er Staat übernimmt die Garantie, daß 
jeder an der Produktion Schaffende, ob der Faust oder der Stirn, 
ENIER IE Denn am Bejig und Gewinn dieſert Produktion betei- 
igt wird. 

3. Die Produktion, die in den Grundzügen fertig ift, die 
deshalb nicht mehr Kraft, Begabung, Erfindung, Unterneh: 
mungsgeift und Genialität erfordert (Verkehrsweſen, Trufte, 
— ulm.) wird wieder in den Beſitz des Staates über: 
geführt. 

Damit jchließt der * Kreislauf der Produktion, und er 
ſchließt wieder jeden Schaffenden — — in fi ein. 

Dit der Durchführung diefer Forderung befreien wir die 
Arbeit von den Feſſeln der Pohnfllaverei. Das Ergebnis wird 
jein: ein freies Boll, mit freier Wirtjchaft, auf freiem Grund 
und Boden: die Volksgemeinſchaft.“ 


Barlament und Parteien. 


„Bedburfte es dazu einer neuen Partei? Warum jeid Ihr 
denn nicht mil diefem Programm zu irgendeiner parlamen: 
tarifhen Partei gegangen? Gie wäre do gewiß bereit ge— 
en mit dafür — 

Daß ich nicht lachel Du magſt ſchon recht Haben. Gewiß 
wäre jede parlamentariihe Partei mit dafür eingetreten, wenn 
fie dajür 1 Million Stimmen hätte gewinnen können. Wir aber 
pielfen auf Stimmenzahl und Parlament. Wir wollen nicht nur 
ür unjer Programm im Reichstag „eintreten“, fondern wir wollen 
es durchführen. Darin unterfheiden wir uns von allen anderen 
Parteien. Die anderen treten ein, reden, debattieren, jtimmen 
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ab, laffen fi Diäten auszahlen. Wir aber handeln. Wir jhaf: 
en uns die Madhigruppe, mit der wir einmal diejen Staat er: 
obern können, und werden dann rüdfihtsios und brutal mit 
dem Madhtwillen des Staates unferen Willen und unfer Bro: 
gramm durchſetzen. 

Mir glauben nicht mehr an den Schwindel von Parlament 
und PBarleien. Das iſt ja doch nur eine große Gelhäftsgemein» 
Sa zur Ausbeutung der Kraft und der Arbeit des deutichen 

olles. 

Ein Parlamentarier ijt eine Drohne am beutichen Volks— 
törper. Das Rarlament ift ein gefchäftiger Bienenſchwarm, nur 
wird hier fein Honig, jondern Mijt und Kohl produziert, Ob: 
Ihon dieſer Mift und Kohl weilaus ſchlechtet ift als der des 
Zandinauns, wird er dennoh taujendmal beſſer bezahlt. 

So wird mit Geld und Wohl des Volles Schindluder ge— 
trieben. Hinter all dem ſteht der Jude und feki ſeine Schuf: 
figuren, läßt reden, wählen, Diäten auszahlen — und er regiert. 

Wenn man eiwas von uns will, Dann find wir dus freie, 
ON are Volk, das durch feine jelbjtgemwählten Vertreter feinen 

ilfen befundbet, verlangen wir etwas vom Parlament, dann 
find wir Pöbel. Das Ganze nennt man dann Demofratie, 

Nein, mein Freund. Davon haben wir nie etwas erwartet 
noch werden wir je etwas erwarten. Im Gegenteil: wir hoffen 
mit Sehnjuht auf den Tag, wo wir Diefen ganzen jüdijchen 
Barlamentsihwindel zum Teufel jagen können.“ 

„a, und dann? Was wollt Ihr dınn an Kr Stelle 
jeen? Irgendwie mu docd regiert werben! ollt Ahr 
bas Parlament zum Teufel jagen, müßt Ihr etwas Belferes 
dafür Ichaffen. 

as ſoll das fein?“ 


Diktatur und Ständeftaat. ‘ 


„Es ijt eine alte —— ber Geſchichte, daß immer nod) 
eine junge, zielbemußte Minderheit, die die Herrihaft einer 
forrupten, innerlid morsh und faul gewordenen Mehrheit 
türzte, eine zeitlang den Staat und feine Madtmittel für fich 
n Anſpruch nahm, um durch eine non einer felbjtbemußten Ver: 
antmortlichkeit getragene Diktatur mit Gewalt die Bedingungen 
im Staate durchzuſehen, die zu Jeiner a ae Eroberung und 
Durchſetzung mit den neuen been der Minderheit notwendig 
waren. So wird das au bei uns fein. Haben wir einmal 
den Siaat erobert, dann ijt diefer Staat unfer Staat, Dann 
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werben wir, und wir alleine, die verantwortlichen Träger diejes 
Staates fein. Wenn wir heute im Kampfe gegen ein verderbies 
Syitem Bartei find und Bartei fein müflen — natürlich nit im 
Sinne einer parlamentariichhen Partei — in dem Augenblid, wo 
wir dieſes Syſtem ftürzen, werden wir jelbft Staat fein. Dann 
geftalten wir den Staat auf dem Wege der diktatoriſchen Gewalt 
nad en Grundfäßen um. Dann wird die verantwortliche 
Minderheit einer ſchlappen, faulen, handlungsunfähigen und 
dummen Mehrheit, Hinter der nerborgen doch nur der Zube 
eine ſchwarzen Pläne verfolgt, ihren Willen aufzwingen und 
ie Notwendigleiten durchzuſehen wilfen, die zur Erreitung bes 
Voltes erforderlich find. 

Wir wollen Deutihland frei maden, weiter nichts. Iſt das 
deutſche Bolt nicht damit einverftanden, dah es freigemadjt wird, 
dann pfeifen wir ea] biejes Einverjtändnis, 

Ein geoher Teil des deutſchen Boltes ift ja heute ſchon jo 
materialiltijch und jo feige geworden, dah er nur gegen feinen 
Willen und mit Gewalt glü . zu maden ijt,“ 

„Bis dahin qui und richtig. Aber auf Du wirft Dich 
nicht der Anficht verfchliehen können, daß die Diktatur fein 
Dauerzuftand ein fann. Irgendeiwas muß einmal danad) 
tommen!“ 

„Gewik muß bas! Auch darüber haben wir bereits nad): 
gedaht und unferen Willen fundgetan: wir wollen durchaus 
nicht das Volt von der Herrfchalt —— Wir wollen ihın 
nur die Bedingungen erlänpfen und befeftigen, unter denen 
es allein auf diefem Planeten fein Leben noch meiter fihern 
fann. Sind diefe erfämpft und befejtigt, dann ift unfere Auf- 
gabe erfüllt. Dann haben wir den nationalfozialiftilhen Staat. 

An die Stelle des Barteienparlaments der Demokratie tritt 
das Wirtichaitsparlament des nationaljozialiftiihen Staates. 
Diejes wird gewählt vom gejamten fchaffenden deutichen Wolf 
nach dem allgemeinen gleichen Wahlrecht. Aber bei diefer Mahl 
Ihichtet fir das Boll nit nad) parlamentariich bemalatiienn 
een, jondern nad) den großen Berufsftänden innerhalb der 

oltsgemeinſchaft. Der bis ins fleinfte organifierte Berufs: 
an bietet bie Gewähr dafür, daß jedem fchaffenden Deutjchen 
as Recht zuteil wird, auf das er fraft feines Willens, feiner 
Leitung und — Verantwortlichkeit im Staate Aniprud bat. 
SE riſchaftsparlament treibt nur Wirtſchafts⸗- feine Staatss 
An feine Geite tritt ber Sendt. 


Perfönlickeiten zufammen, die vom ns 16 Bus ein .&00 


Diktator aus allen Schich— 
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ten und Ständen des Volles zur Leitung der Geidide des 
Staates berufen werden. Diefe 200 werden die Elite des ge: 
famien Volles darftellen. Sie jtehen der Regierung mit Rat 
und Tat zur Seite, Sie werden auf Lebenszeit beftimmt. Bei 
Todesfall ergänzen fie fi) durd eigene Zuwahl. 

„ Aus dem GSenate heraus wird der Kanzler gewählt. Er 
trägt für die gefamte Politik des Reiches nah innen und außen 
die volle Verantwortung. Er ijt bereit, für diefe Politik im 
Balle fein Leben zu lafjen. 

Der Kanzler ir fich felbft feine Minifter und Mits 
arbeiter, Auch Jür ie übernimint er die volle VBeranimortung, 
— von ſelbſt folgt, daß er ſie beliebig ein- und abſetzen 
ann. 


Ob dieſes Regierungsſyſtem feine Spitze in einem Präſi— 
denten oder in einem Monarchen findet, ift dann nicht mehr 
mejentlih. Der Kanzler ift ausjchlaggebend, und daß er ein 
Kerl it, dafür werben wir ſchon zu jorgen wifjen.“ 


Der Wille zur Mad. 


„Dieles Syſtem ! frappierend in ſeiner Einfachheit und 
Klarheit. Es ift falt zu einfach, als daß es einmal Wahr: 
heit werben fünnie. Aber nehmen wir einmal an, nad Er: 
oberung des Gtanies wäre ein ſolches Programm in feinen 
Grundzügen durchzuführen. 

Wie aber wollt Ahr den Staat erobern? Du weißt, daß 
diefer Staat ein Macht- und Bolizeiftaat ijt, wie er frafler 
und brutaler nie vor dem Kriege exiſtiette. Dieſer Staat 
—* * heute erholt, er iſt dabei, ſich zu ſtabiliſieren, ſeine 

räfte zu konzentrieren und 10 m allen NMadtmitteln auf 
unjerem Rüden einzurichten. Nehmen wir nun einmal an, 
Eure Partei der Minderheit wird, wie Du glaubt, ftärter 
und ftärler. Es fomnit einmal ber Zeitpunft, da hört ber 
Zuftrom auf. Dann werdet Ihr die Kämpfer aus dem 
anzen deutihen Bolt auf Eurer Seite haben. Aber die 
ehrheit werdet Thr damit nicht gewinnen. Die wird 

immer gegen Euch jein, und auf ihrer Seite wird der Staat 

mit all jeinen Dachimitteln ftehen. Was dann?“ 

—— Du, mein Freund, Du rängft allmählich an zu be- 
reifen. Das ilt die er Stans, die folgerichtig aus dem vor⸗ 
er —A heraus geftelli wird. Fa, was dann? Dieſes „Was 
dann?“ fann eigentlich nur ber er der in feinem Her> 
zen und in feiner Kauft einer von jenen Rämpfern, von jenen 
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Eroberern if Die anderen werden immer ratlos vor biejer 
Antwort x en. en ; 

Was dann?! Dann beißen wir die Zähne aufeinander und 
machen uns bereit. Dann marjchieren wir gegen biejen Staat, 
dann wagen wir den lekten großen Gtreih um Deutſchland, 
aus EMEHABER des Wortes werden dann Revolutionäre 

er Tat. 

Dann machen wir Revolution! 

Dann jagen wir das Parlament zum Teufel und begründen 
den Staat 2 die Kraft deuifcher Fäufte und deutſcher Stirnen.“ 

„Es fehlt Euch aber alles, um dieje Altion zum Erfolg 
zu führen!“ 

„Eine Aktion it das nicht, mein Freund. Du verwechſelſt 
das mit 1918 und Rapp. Das waren Revoften, Putiche, Sold- 
itreils, weiter nichts. 

Was wir wollen, das ijt Revolution. Cine Revolution 
türzt eine alte Welt und baut eine neue. Revolutionen find 
m tiefften Grunde IMarIertN: aufbauend. Wahre Revolutionen 
werden nie verloren. Sie ſind Schluß: und Anfangspunfte ges 
ſchichtlicher Epoden. 

Gewiß fehlt uns alles, womit wir diejen Staat erobern 
fünnen. Die anderen dagegen Haben alles, womit fie diejen 
Staat verteidigen können: Waffen, Preſſe, Propaganda, Parla— 
ment, Mehrheit, Gefd und Macht. Aber eins fehlt ihnen immer, 
das a te, das was wir haben und was uns ihnen gegen» 
über do ges die große Sicherheit des Gieges gibt: 

ie zur Mat! 

Das ift jener Wille zur Macht, ver ſich immer und überall 
burcjekt, Lojte es was es wolle. Das ift jene Brutalität des 
Handelns, die alles, Not und Hunger und Sorge und Terror auf 
fi nimmt, um bes großen Endzieles willen. Das ijt jene Opfers 
bereitihaft der Wenigen, die ” uleßt über den Baud und 
ae nende Luft einer jatten, eilten Mehrheit triumphieren 
muß. 

Der Wille zur Macht ſchafft ſich ſchon die Mittel zur Madit. 
Wenn ber andere die Waffen hat, wir haben dagegen das, was 
er nicht hat: den Willen zur Gewalt. Diejer Wille Ihafft fich 
Waffen, mo er fie braudt. 

er an feine Melt plaubt, ber ijt bereit, dafür zu fterben. 
Der Demokrat glaubt nicht mehr an die Demokratie, deshalb 
lüßt ex fie duch bezahlte Anerhie beſchützen. Er jelbit j nur 
Korb bereit, vom Parlament zu leben, nicht mehr dafür zu 
erben.“ 
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„So jteht Ihr aljo auf dem Standpunkt der Macht. Ihr 

achtet Recht und Gefek nicht, fondern Euer Wille iſt Recht 

und Gejet und dahinter fteht die brutale Kraft der Fauſt.“ 

„Jawohl, wit ftehen auf dem Standpunkt der Mad. ir 

ftehen nicht deshalb auf dem Standpunft der Macht, weil wir 

weder Recht noch Gelet arhten, jondern weil Recht und Gefet 
heute tote Begriffe in Deutſchland find, 

Es gibt feine Richter mehr in Berlin. Recht und Gerchtig: 
feit werden mit Füßen getreten, und man bemüht firh nicht ein— 
mal mehr, der barbarifchlten Ingerechtigteit das Mäntelchen bes 
Rechts umzuhängen. Dan treibt mit Wiffen und Willen Unter— 
brüdung und Willkür, Altes das gefchieht im Ramen der Mehr— 
eit. er die Mehrheit hat, der hat redht, und mer in ber 

inderheit fteht, der ift rerhtlos, verfolgt, verfpottet und der 
Willkür preisgegeben. ‚ 

Mir wollen Recht für das beutldhe Boll. Da man uns 
diefes Recht nicht im Guten gibi, fordern wir es mit der Bru— 
talität der Fauſt. Das Lebenstecht des Volles N uns über 
dem Lebensrkecht der PBarlamenismehrheit. Unter Wille ift ber 
Wille zum Leben. Und weil das Leben vor dem Tode immer 
recht hat, haben wir vor der Demofratie recht, und da man uns 
dieſes Recht verweigert, erfämpfen wir es uns mit Gewalt.“ 

„So jeid Ihr alfo die ewigen Störer des Friedens. Ihr 
wollt nicht Ruhe und Orbnung, fondern Kampf. Der Krieg 
wird Eure letzte Weisheit fein!“ 

„Run beginnit Du fajt zu weinen! Du redeſt mit frommem 
Augenaufihlag vom Frieben. a“ denn das Frieden, mas man 
uns heute gewährt? st das Frieden, wenn Millionen Men: 
hen auf ber Gtrake liegen, ohne Arbeit, ohne Brot, ift das 

trieben, wenn unmündige Kinder verhungern müſſen, wenn bas 

olt an den Bettelftab kommt, wenn dieſes blühende Land 
Deutfhland einer Wüſte gleihgemadt wird? Was mir feit 
1918 erleben, das ift eın ewiger Krieg, und biefer Krieg wird 
emeiner und brutaler mit jedem Tag. Lies die Kurszeitel der 
nternationalen Börfe, das find bie Artegsberichte aus dem gro 
ben Hauptquartier der Wirtihaftsihlachten, fieh 5 
eiter und ihre Familien, bas find die Sterbenden und Toten 
bes Krieges. 

Das iſt Dein Friede. Das Ift — — Deine Ord⸗ 
nung ei die jtarre hin bes Todes, Nein, mein freund, 
die wollen wir allerdings nicht. Demgegenüber wollen wir ben 
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led proflamieren. Wir wollen das Volt aufrufen, ſich feiner 
Beiniger zu entledigen, bie Ketten, in die der Jude uns legte, 
zu zerbreden. 

Ueber das große Sterben eines Volles hinaus führt nur 
der Kampf zum wahren Frieden. Nicht die Gerechtigkeit ift das 
ewige ee ip der Natur, jondern die Kraft. Darum mollen 
ben unſer Voll ftählen, da es ben Kampf auf biefer Erbe 
eſtehe. 

Hit der Pazifismus fihert den Frieden. Im Gegenteil! 
Die Geſchichte lehrt, daß immer noch die Völker ſchmählich unters 
gegangen find, die nit mehr bereit waren, ihr Leben, wenn 
nötig, auch mit Benalt zu verteidigen. Davor wollen wir unjer 
Boll bewahren. Es joll Start werden an Willen und Geift, ihm 
on man feine Schmad antun dürfen, wie einem Paria unter 
en anderen, 

Wir wollen unfer Recht, und dieſes Recht Heißt: Freiheit, 
Brot, Raum! Berweigert man uns diejes Recht, dann wollen 
wir dafür fämpfen. 

Diefer Kampf um Freiheit, Brot und HAaum geht ebenio 
ben Höchſten wie ben Niebrigiten an. Er ift eine Sade bes 
geſamten Bolltes. 

Die gejhloffene Macht von 80 Millionen Deutſchen, die den 
Willen zum Leben haben, ſichert den Frieden beffer als irgend» 
eine Lüge vom Menjdhenredt.“ 


Die Freiheit Deutſchlauds. 


„Und was wird von alledem das Ende jein?“ 

„Das Ende wird fein die freiheit bes deutihen Volles auf 
beutichem Raum und Boden. Dieſe reine wird jedem ſchafſ⸗ 
[erben Deutihen Brot und Leben gewährleiften. In ihr ruhen 

ie Kitten und geiltigen Kräfte, mit denen wir das neue Jahr» 
hundert bauen werden, 

Wir wollen mit diejer (Freiheit mehr als ein neues Syſtem. 
Wir wollen den neuen Menſchen ſchaffen, der jih unter den von 
uns erfämpften Bedingungen einer befjeren Weltanjchauung zur 
Zufunft entwideln ann 


Dieje Zutunft wird unjer jein, oder fie wird nicht jein. 
Der Liberslismus ftirbt, dah der Sozialismus lebe. 
Der Marzismus jtirbt, daß der Nationalismus lebe. 
Dann jormen wir das nene Deutichland, 

das nationaliſtiſche, ſozialiſtiſche dritte Reich!“ 
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